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Das Recht der Gemeinden auf Priester

Die Diskussion die Ehelosigkeit der katholischen Priester, die 9808 schon selt
Jahrzehnten mıt wechselnder Heftigkeit geführt wırd, hat durch die Außerungen
des Berliner Kardınals Georg Sterzinski, des Bischofs VO Rottenburg-Stuttgart,
Walter Kasper, un der Österreichischen Bischofskonferenz eıne GCGu«c Qualität
erhalten. Seılt den Auseinandersetzungen 1m Zusammenhang mıt der Bischofs-
synode 1971 auf der ımmerhın Prozent der eilnehmer die Ermöglichung der
Priesterweihe verheirateter Männer befürworteten, greifen Jetzt wıeder Bischöfe
das Thema auf S1e stellen unmıßverständlich klar, daß S1e ın der Ehelosigkeit der
Priester eıne sınnvolle, biıblisch begründete Lebensform sehen. Es geht also nıcht

eiıne grundsätzliche Infragestellung des Zoölibats W1€ in.der außergewöhnliıch
heftigen Phase der Debatte Ende der 60er un:! Anfang der 700er Jahre uch die
Möglichkeit eıner Priesterweihe VO Frauen steht Jer nıcht ZUr Diskussion. Dıie
Frage heilßt lediglich, ob angesıichts der derzeıitigen seelsorglichen Lage Männer,
dıe in Ehe un: Beruft bewährt sınd („vırı probatı“), ZAGX Priester geweıht werden
können. Darüber, betont Kardınal Sterzinski, musse INan „ Mt grofßem Ernst
un hne Vorbehalte“ reden.

Die Ehelosigkeıit der Prıiester, schon se1mt dem vierten Jahrhundert immer WwI1e-
der gefordert, erlangte beim Zweıten Laterankonzil 1139 rechtliche Verbindlich-
eıt Bıs sıch diese Vorschrift jedoch definitiv un: konsequent beim
Klerus durchsetzte un: VO  w} diesem auch innerlich bejaht wurde, dauerte CS teıl-
welse bıs Z 19 Jahrhundert. Dann allerdings oilt „Wohl nN1ı€e Wurd€ In unseren

Breitengraden der Zölıbat ZuL eingehalten W1€e in den etzten hundert Jahren“
(Vıctor Conzemius). Das Zölıbatsgesetz betrifft freilich nıcht die Gesamtkirche,
sondern 1Ur ıhren westlichen, lateinischen eıl ber auch ın der Westkirche
o1bt CS eıne Reihe VO  1D Priestern, die verheiratet sınd, Z Beıispiel ehema-
lige anglikanische der evangelısche Pfarrer, die ach ıhrem Eintritt ın die katho-
lısche Kırche die Priesterweihe empfingen. Ferner wurde A4aUsSs der TIschechoslo-
wakej bekannt, da{fß OIt 1ın der Zeıt des kommunistischen Regımes Verheiratete
geheim Priestern geweıht wurden. Wer also die Priesterweihe Verheirateter
für sinnvoll hält, ordert damıt nıchts Neues, sondern Nur die Ausweıtung eıner
ıIn den katholischen Ostkirchen durchgehend, in der Westkirche jer un da be-
stehenden Praxıs. Selbstverständlich auch eıne RE regionale Änderung das
Eınvernehmen Roms VOTAaus Diese Letztzuständigkeit des Papstes verbietet 1aber
keineswegs die Diskussion des Problems, W1€ immer wıeder behauptet wırd

Di1e Gründe, die die Debatte nıcht ZUEE uhe kommen lassen, ergeben sıch A4US

der seelsorglichen Lage ın vielen Regionen der Kırche. Die Eucharistie 1St „Mıtte
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un Höhepunkt des SaANZCH Lebens der christlichen Gemeinde“, die gerade in
der gemeiınsamen Feıier der donntagsmesse „lebt und WACchst“; W1e€e das 7 weıte
Vatikanısche Konzıl tormuliert. Eucharıstie annn aber nıcht gefeiert werden
hne den amtlıch beauftragten Vorsteher, also den geweıhten Priester. Deswegen
1St der Priester für eıne christliche Ortsgemeinde geradezu lebensnotwendig. Sıe
hat gewissermalsen eın Recht auft ihn, un die Verantwortlichen mussen tür eıne
ausreichende Zahl VO Priestern SOrFrgCN, W1€e der belgische Kardınal Leo Jozef
Suenens ın eıner vielbeachteten Stellungnahme be] der Bischofssynode 1971 Sapı-

Weıl diese Pflicht 1m Wesen der Eucharistie wurzelt, ISt sS1e „göttliıches Recht“
un überbietet „1mM Konfliktfall das legitime Bestreben der Kırche ach eiınem
zölıbatären Seelsorgeklerus“ (Karl Rahner). Ahnlich heißt CS 1m Beschlufß der
(GGemelmnsamen Synode der deutschen Bıstümer ber die pastoralen Dienste ın der
Gemeinde (1975); da{fß alle och wichtigen Gesichtspunkte, dıe nıcht Aaus

Gründen der verbindlichen Glaubenslehre notwendig sınd, zurücktreten MUS-
SCH, WEn dıe Heilssorge der Kırche schwerwıegend gefahrdet 1St. „Außeror-
dentliche pastorale Notsıtuationen können die Weıihe VO  m iın Ehe un Beruf be-
währten annern ertordern.“

Betrachtet INnan die Pastoralpläne, die in eıner SaANZCH Reihe deutscher Bıstu-
LHNCT PANE: Zeıt erarbeıtet werden, 1St diese Siıtuation heute hne Zweıtel erreıicht.
Jle Pläne gehen nämlı;ch davon aus, da{ß CS iın Zukunft eıne grofße Zahl] VO

„priesterlosen“ Gemeinden geben wırd, die auf die regelmäßiıge sonntäglıche Eu-
charıstieteier verzichten mussen. Man aut die Aktivierung der Gemeinden
selbst un die Vieltalt der pastoralen lenste in ihr, VOT allem auf „Bezugsperso-
“  NCM- die schlecht un: recht nämlıch unterhalb der Eucharıistietejer den (ze:
meındegottesdienst und das Gemeindeleben autfrechterhalten sollen. Warum aber
solche Hılfskonstruktionen, die die Gemeinde iıhrer Mıtte, nämlıich der Euchari-
stiefeler, berauben? Warum soll INan nıcht die „Bezugspersonen” Priestern
weıhen, Wenn sS1€e sıch in Beruft un:! Ehe bewährt haben und VO den Gemeinden
akzeptiert werden? Denn „der Dienst des Priesters annn nıcht durch andere
1enste ErTrSELzZT werden“ (Johannes Paul 1

Manche befürchten, mıt der Priesterweıihe VO  un V probati“ werde das Sa
chen der Ehelosigkeit verdunkelt, un: S1e gyCrale iın Gefahr, AaUus dem Diözesan-
klerus Sanz verschwinden. Solche Bedenken mussen AWCI-

den; enn das Zölıbatsgesetz ließe sıch ann iın der bisherigen Oorm auf Dauer
aum mehr aufrechterhalten. ber abgesehen davon, da{ß die gCNANNLECN seelsorg-
lıchen Notwendigkeıiten orößeres Gewicht haben als kirchenrechtliche Bestim-
INUNSCH: Der priesterliche Dienst würde durch eıne ‚„NCUC Erfahrungsdimen-
s1ıon“ bereichert (Walter Kasper), un W 4S spricht dagegen, dafß die Ehelosigkeit,
weıl treı übernommen, eıne weılt oröfßere Glaubwürdigkeıit yewınnen könnte?
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